
Jörzg Baur, Luther und seline klassıschen schichten, dıie bel Martın Luther eruptiv
Erben Theologische Auf{fsätze und durchgebrochen sınd, jene Gestalt
Forschungen. Mohr au. Sie- geben, die lutherisches Christentum bis
SC Verlag, Tübingen 1993 398 Se1- heute geschichtsmächtig und -prägend
ten Br. 74,— werden heß Dıiıes geschah, der Autor,
Der Göttinger Systematıker legt In in einer Sprache un:! Darstellungsform,

diesem and zwölf zwıschen 1977 und die selit der Aufklärung dıe Kommunika-
tion mıt den Zeitgenossen mehr und1990 entstandene Vorträge und For-

schungsarbeıten VOTIL. Zu erheblichen Te1- mehr erschwerte. aur strebt darum
auch keine Repristination Er VOI-len bei Jubiläen und Gedenktagen VOTI-

9 bekräftigen, interpretieren Jangt aber VO  e den heutigen Erben H-
thers Recht, daß S1E nıcht hınter demund weıten s1e Einsichten dUuS, dıe der

utOr 1mM Z/uge seiner selbstgesetzten Problembewußtsein zurückbleıben, das
Lebensaufgabe un der iıhr gew1ıdmeten die klassıschen Erben erreicht haben

Diese Forderung mac den ufoOorLebensarbeıit hat Der Tıtel
‚„Luther und seine klassıschen Erben‘‘ unbequem, soweıt dıe Ökumene

geht, VOT em in der eigenen Kırche.benennt beides präzıs. Se1it Spener
und Gottiried Arnold Hıs ın dıe Gegen- Wer sich jedoch ein1ıge ökumenische

Konsenstexte, die VO LWB, VO Straß-AarTT werden diese Erben ja verdächtigt,
das Kleinod dieser Erbschaft verkannt, burger Instıtut, aber auch VO  - der
veruntreut und schließlich Sanz preisge- (um VO  —> den US-Lutheranern
geben en Die melsten der heuti1- Sal nıcht reden) miıtverantwortet WCI-

SCH Erben Luthers kümmert das wen1g, den, SCHAUCT ansıeht, verm1ßt dieses
und redlicher Weise läßt der UuUtfOr Problembewußtsein dort miıtunter
mehr als einer Stelle durchblicken, daß schmerzlich.
diese klassıschen en 65 schon ihren Wenn aur ın diesen Bereichen Defi-
Zeıtgenossen un! erst recht ihren mıiıttel- zıte sichtbar macht, möchte N1IC. dıe
baren Nachfolgern in der zweıten älfte Verständigung mıt den ökumenischen

artnern verhindern. HBr möchte viel-des und 1m Jahrhundert nıcht
leicht gemacht aben, dıe Erbschaft mehr auf dıe inneren ründe aufmerk-

Salmıl machen, aru 7z. B 1im römisch-Luthers bel ihnen überhaupt wlederzu-
erkennen. Dıes ırd besonders im Be1- katholischen /lutherischen Dıalog eın
irag ‚„‚Glanz un! Elend der Tübinger Wenıiger, das VO  — solchem Problem-
Orthodoxie*‘‘ deutlich. bewußtsein geprägt ist: tragfähıger und

Aber gerade Vorurteıl, Verdacht und zukunftsträchtiger ist als eın Zuviel, das
Widerspruch, denen dıe lutherische Or- unter dessen Ausklammerung erreicht
thodoxie seit dem Pıetismus bıs heute wird.
ausgesetzt WarTr un! Ist, rufen einen heo- Für aur sind dıe beıden entscheıden-
logen WwI1Ie Jörg aur auf den Plan, un:! den Bereiche, denen sich zeigt, ob
Wads uns vorlegt, ist eıt mehr als ıne sich dıe klassıschen un! dıe heutigen

Erben ec als solche wissen dür-Ehrenrettung der Buhmännern De-
gradıierten. Es ist der großenteıls In ien, das lutherische Verständnıis der He1-
minutiöser Forschungsarbeıt erbrachte lıgen Schrift, also das ‚„sola scrıptura““
Nachweis, daß erst der zweıten bIiıs als Ruf des Menschen VOT Gott, un das
vierten Generation nach Luther gelun- Beıeinander VO  ; Giott un! Mensch ın
SCH ist, den Neuansätzen und Tiefen- Christus, näherhin dessen Ausstrahlung
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in dıe Abendmahlslehre, dıe Gotteslehre schränkt, WI1e tradiıtionsgesättigt, aber
und dıe Anthropologıe. Da beide Be- auch WIeE umschmelzungsfähig für große
reiche auch ıIn Luthers Selbstverständnıis Dıchtung dıe Landschaft und der Bıl-
den springenden Punkt seiner Berufung dungsrahmen, denen Gerhardt ent-
ausmachen, muß sich jeder bzw. jede; tammt! Gräfenhamichen, Grimma,
der/dıe heute diıese Erbschaft aufneh- Wittenberg, Mark Brandenburg mıt der

Berlıiner Residenz als Höhepunkt selnesinen will, der Forderung tellen hic
Rhodus, hıc saltus est Vo iırkens über das deutsche Miıttel-

gebirge nach en oder Westen hinaus,
TIsSLIan Bunners, aul Gerhardt. uch- Sal bıs AaNns Meer ist Gerhardt nıe SC-

kommenverlag Union, Berlın 1993 394 Seıten Angesichts der dürftigen ahrneh-Gb. 39,80 INUNSCH un:! Ausdrucksfähigkeıten, mıiıt
‚„„Paul Gerhardt ist bekannt und unbe- enen heute ungezählte Menschen VO  —

ann: zugleıich“‘ WeCT diesen schlıchten Weltreisen zurückkehren, können WIT
Eröffnungssatz mıtnımmt durch dıe 11UI staunen, wıievıiel Schöpfungsfreude,
Lektüre dieser Bıographie und Wiır- welche tıefe Wahrnehmung des Huma-
kungsgeschichte eINeESs der roßen luthe- 1U und welche vornehme Seelsorge
rischer Spirıtualıtät und deutscher Dıich- lutherischer Chrıistusglaube hier freige-
(ung, ırd nde se1in über hat und sprachlich Gestalt WCI -

die Fülle der Lıichter, dıe diese Publıka- den lıeß, daß 65 bıs heute dıie Christen-
t1on aufzustecken VEIMaAaAS. Zur ‚„‚beson- heıt In Deutschland und eıt darüber
deren Gemeinschaft In der evangelı- hinaus präg
schen Kırche*‘“ en WIT uns während Eın besonderer Gewinn ist CS, daß uns
der deutschen Zweistaatlichkeit und der der utfor zelgt, welche Spielräume und
gegenseıltigen ideologischen Abgrenzun- TeENzen der ıchtung Gerhardts durch
SCH bekannt Miıt das stärkste, auf be1l- die poetischen Regeln des Jhs und
den Seıiten unangefochten akzeptierte durch die Lehre des Luthertums VOTI-

Bındeglıed WarTr ıIn dieser Periode neben gegeben und welcher Art
Dietrich Bonhoeffer aul Gerhardt! sprachlıcher Gestaltung hıegt, da WIT
Wie Bonhoeffer selbst und unzählıge In dem etwa 135 Gedichte UumMsSDaNnnNnCcN-
andere VOoONn erder über Fontane bis den (Euvre neben viel Zeitgebunde-

brecht Goes, Jochen Klepper, CGjün- NC eiwa eın Driıttel bıs heute als
ther CGirass und Stephan Hermlın miıt bleibend gültig empfinden. In diesem
aul Gerhardt lebten, ird in den Kapı- Zusammenhang SINd VOT allem dıe Kapı-
teln ‚„‚Gerhardt-Lieder ın Dietrich Bon- tel ‚„Die Sinne, das Sıingen un! der
hoeffers .ben  c& und ‚„„Dichter über den Sınn““, ‚,Wer lobt, der lebt‘‘ und ‚‚Kuns
Diıchter“‘“ bewegend deutliıch IC VCI- un Andacht‘‘ des zweıten e1ls („Das
schwiegen ırd aber auch, un! Werk‘“‘) NneNNEN Wichtig auch dıe
arIu VO  — der Aufklärung bıs Akzente, dıie unners ZU Berliner Kır-
Tılmann Mosers ‚„Gottesvergiftung“‘ chenstreıt mıt dem großen Kurfürsten
aul Gerhardt ZUT Verlegenheıit und Re1- vorträgt. SO gut sich heute Toleranz als

Staatszıel anhört und manchem Ger-bung wurde. Wıe breıt also und SPan-
nungsreich diese Wiırkungsgeschichte hardts Festhalten den konfessionel-
un! das zeigt der erste eıl DEr len Abgrenzungen als Starrköpfigkeıit
Weg“ auf WI1Ie NSCH aum be- erscheinen Mag, haben Berliner Predi-
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